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u n s e r e s  S t a a r - T h e m a s  m a ß g e b e n d  is t, e b e n  w e i l  e r  n ic h t  E n to m o lo g  ist. 
D ie meisten O rn ithologen  nennen jeden V ogel nützlich, der Insekten und deren Larven 
friß t; sie nennen den V ogel indifferent, der dies nicht thut, und  nennen den Vogel 
schädlich, der K örner, Beeren und Früchte verzehrt, die dem menschlichen B edarfe a n ­
gehören. —  E s  kommt aber darauf an, einen Vogel fü r nützlich zu erklären, wenn 
er in  M asse solche Insekten und L arven vertilgt, die m it und in  ihren  M assen die 
N ah run gsm itte l der Menschen schädigen. In d iffe ren t bleibt ein insektenfressender 
Vogel, w enn er solche Insekten verzehrt, die fü r den Menschen g a r keine B edeutung 
haben. Schädlich kann sogar ein insektenfressender V ogel sein, w enn er nützliche I n ­
sekten, z. B . B ienen, wegschnappt, oder R aupfliegen (nicht Raubfliegen), d. h. solche 
F liegen, die ihre E ier in  schädliche R au pen  ablegen, und diese dann  später —  durch 
Entwickelung der L arve im R aupenkörper —  zum Absterben bringen.

Habe ich nicht Recht, wenn ich sage, daß der O rn ithologe zur B eu rtheilung  der 
S ta a r f ra g e  auch Entom ologe sein m u ß? Ich  erkannte dies 1866, und seit dieser Z eit 
beschäftige ich mich neben O rn itho log ie  m it Entom ologie, speciell m it Lepidopterologie.

Ich  halte den S t a a r  fü r Wiese und F eld  fü r einen sehr nützlichen V ogel und 
kann es nicht in  B etracht kommen, w enn er gelegentlich in  W einberg und G arten  
an  die F ruch t geht. M öge m an in  G arten  und W einberg den ungebetenen G ast 
m it P u lv e r  und B le i verjagen, aber auf Feld  und F lu r  lasse m an ihn  zum Nutzen 
der Menschheit ferner segensreich w alten.

Zur Schädlichkeit der Krähen.
Von K a r l  K n a u th e .

I m  Herbste des V o rjah res —  w ir w aren zur Z eit gerade dam it beschäftigt, 
G rum m et von den Wiesen einzubringen —  sauste Plötzlich, la u t schreiend, ein G rü n ­
specht über unsere Köpfe hinweg, dem nahen großen, aber schon längst verdorrten  
Vogelkirschbaume zu, dicht h in ter ihm  her zwei Nebelkrähen. S ie  stießen, a ls  jener 
behend am  S tam m e emporkletterte, die eine von links, die andere von rechts au f den 
arm en G rünrock herab (vergl. hierzu auch die recht anschauliche Schilderung  von 
A d. W a l t e r  in  X IV , N r. 18, S .  517 beim Eichhorn). D er Specht w ar aber viel 
weniger geschickt im  Ausweichen a ls  der flinke N ager in  der eben angezogenen E r ­
zählung, gar oftm als schrie er la u t auf, ein Zeichen dafür, daß ein wuchtiger Schnabel­
hieb gesessen, häufig flogen auch F edern  herum . D a  plötzlich, a ls  eben wieder eine 
K rähe dicht bei ihm vorbeischoß, fiel der bunte Gesell m it ausgebreiteten Schw ingen 
plum p in  die Brombeerhecke am  F uße des B aum es herunter. Trotz meines in 
N icaragu a  arg  läd irten  B eines eilte ich rasch hinzu; aber ehe ich dort anlangte, flog 
der Grünspecht auf und davon. —  E in  anderes M a l  rettete sich der gleichfalls von
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„Schildkrohen" h a rt verfolgte Grünspecht noch rechtzeitig in  eine alte hohle Weide. 
S e ine  „P ein iger" setzten sich jedoch auf ihre Aeste und belagerten jenen über eine 
Viertelstunde und  w urden erst durch mich verjagt. —  Endlich trieb unlängst vor unsern 
Fenstern  ein T ru p p  frecher Hausspatzen (?a.886r äom68ti6U8) einen Grünspecht von 
B au m  zu B aum , b is er schließlich den G arten  verließ.

A m  25. November 1890  sehe ich bei einer F a h r t  nach der K reisstadt 3 Schild- 
(0 . eo rn ix ) und eine Schw arzkrähe (0 . eo rone) auf der Landstraße vor m ir recht 
tüchtig auf einen noch zappelnden größeren Vogel einhacken. D er Kutscher b rin g t 
ein a ltes R ebhuhn ( L )  m it zertrüm m erter Hirnschale. N irgends ist ein R aubvogel 
zu bemerken, m an sieht auch am  gerupften Thiere keine S p u r  davon, daß dasselbe 
von einem solchen geschlagen worden. D er H ahn  w ar, so viel ich erm itteln konnte, 
vorher ganz gesund, sein K ropf strotzte von junger S a a t .  —  B a ld  darauf begann 
es derb zu schneien, dann tra t  h arter F rost häufig genug zugleich m it Nebel ein. 
D ie E rde bedeckte sich in  Folge davon m it einer harten, undurchdringlichen Eiskruste, 
und die T hiere (Rehe, Hasen, Fasanen  und Rebhühner, litten bittere N oth. E s  wurde 
zw ar von den Jagdbesitzern und -Pächtern F u tte r  gestreut, aber leider öfters nicht in  
genügender M enge, ab und zu sogar schlechtes, verdorbenes Zeug, von dessen Genusse 
die T hiere noch obendrein erkrankten. W ie häufig la s  m an da in den T agesblä ttern , 
daß an den S tra ß e n  dem H ungertode nahe Rehe, Hasen u. s. w. von Passanten  ein­
gefangen und m it nach Hause genommen worden seien; wie oft habe ich selbst ver­
endetes W ild  aufgefunden oder ganz matte, furchtbar abgemagerte T hiere m it heim­
gebracht in  gute Pflege und Kost! D a s  w ar eine Z eit reichlicher E rn te  fü r a ll die 
gefiederten R äu b e r und Schm arotzer in  F lu r  und Feld! Ich  habe gesehen, wie 
K rähen (0 . eo ru ix ) matte alte Fasanenhähne überfielen und abschlachteten, wie sie 
und E lstern  sich m itten au s  einer Kette R ebhühnern  ein Stück nach dem andern 
herausholten, ohne daß diese sonst so „kampfesfrohen" Vögel, die besonders im  Herbst*) 
sofort gegen einen solchen Feind  F ro n t  machen, irgendwelche Gegenwehr gewagt 
Hütten. W a s  W under also, daß selbst kleine Völkchen R ebhühner nach meinen 
eigenen W ahrnehm ungen und den Berichten durchaus g laubw ürdiger Leute binnen 
weniger S tu n d e n  durch Nebel- und R abenkrähen aufgerieben und vernichtet wurden.
0 . krnA-il6s'U8 lernte ich ebenfalls a ls  W ilddieb Heuer kennen.**) — Nicht viel besser 
erging es natürlich auch den Feldhasen. G a r  viele zu Skeletten abgemagerte Hasen 
verbluteten unter den wuchtigen Schnabelhieben der Rabenvögel, und selbst schwache 
Rehe w urden von ihnen angefallen und bis in die D ö rfer hinein verfolgt, w ofür

*) Nach der trefflichen Schilderung von S taa ts  von Waquant-Geozelles „Die Schädlichkeit 
der Rabenkrähe" (XV, Nr. 2, S . 39).

**) M itunter habe ich sogar Eichelheher (0 a rrn ln 8  ^Ianäarin8) frisch getödtete Rebhühner 
fressen sehen. D - V e r s .
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folgende, dem „H ausfreund  fü r S ta d t  und  L and" (Neurode, 14. F e b ru a r) entlehnte 
N otiz ein Beleg sein m ag: „ P e ila u  (Kr. Reichenbach a. E.). V on  K rähen  h a rt ver­
folgt w urde hier m itten im  D orfe ein ein jähriges Reh, welches im  Heimann'schen 
Gasthofe Zuflucht fand." D a s  T h ie r blutete dam als, wie m ir H err H eim ann m it­
theilte, an  verschiedenen S te llen  stark. (Ich  brauche w ohl kaum zu erwähnen, daß 
Hühnerhabichte, S p e rb e r  re. noch weit m ehr a ls  K rähen  sowie E lstern  im  W ildstande 
au fgeräum t haben.)

A uf den von m ir eingerichteten und stetig reichlich „gedeckten" S tra ß e n fu tte r­
tischen fanden sich natürlich  auch Heuer häufig genug vagabundirende K rähen und 
E lstern  ein und leider habe ich wieder ähnliche trau rige  E rfah ru ng en  machen müssen, 
wie die in  X V , N r. 17, S .  475 von m ir publicirten  es w aren. —  A n den „W uhnen", 
so beliebt der Schlesier die in s  E is  der Teiche gehackten Luftlöcher zu benam en, saßen 
sehr gemein einige R aubvögel und  w arteten, b is ein schlaftrunkener Fisch nach oben 
kam; er wurde sofort ihre Beute. F e rn e r m ag w ohl jeder L andw irth  in  hiesiger 
Gegend, dessen Scheuern  die letzte reichliche E rn te  nicht zu fassen vermochten, und 
der daher gezwungen w ar, einen T he il derselben im  Felde zu lassen, m it W uth  die 
anliegenden G elände betrachten. D o r t  liegen Tausende entkörnter Aehren und  m an 
g laub t m anchmal auf den ersten Anblick, daß die Grundstücke schwach gedüngt w urden, 
so viele S tro h h a lm e  finden sich dort verstreut; auch ein Werk der K rähen und ih rer 
Genossen. Endlich m uß ich auch noch berichten, daß im verflossenen Herbste, wo 
unsere F elder durch M äuse überfluthet w urden, n u r  einzelne K rähen  (vornehmlich 
kruAil6AU8) fleißig der J a g d  au f die gefräßigen N ager oblagen, w ährend die M e h r­
zahl es vorzog, die Getreidemiethen zu p lündern .

Schlaupitz (D om aine), den 22. F e b ru a r  1891.
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Die Rohrbacher Teiche und ihre Avifauna.
V on C a r l  R . H e n n ic k e .

F ä h r t  m an m it der Eisenbahn von Leipzig au s  über Lausigk-G eithain nach 
Chemnitz, so fallen demjenigen, der die T o u r  nicht gerade schlafend oder bei Nacht 
zurücklegt, zwischen den S ta tio n e n  B elgershain  und  Otterwisch einige große, zum 
T he il m it S ch ilf und R o h r  bewachsene, zum T he il einen freien W asserspiegel bietende 
Teiche in  die Augen, deren S p iegel ein bun t bewegtes Leben zeigen. Viele A rten  
Enten, B läßhühner, Taucher und zu gewissen Zeiten auch M öven  und Seeschwalben 
tum m eln sich auf und an den Teichen und erregen das Interesse jedes N a tu r ­
freundes. S o  fühlte auch ich mich veran laß t, den Teichen und ih re r Vogelwelt 
meine Aufmerksamkeit zuzuwenden, soweit ich es vermochte, da die Teiche selbst,
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